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Zusammenfassung des Kurses C.3.5: „Einführung in die 

Hieroanalyse“ 

 

Dieser Kurs bietet eine umfassende, interdisziplinäre und tiefgehende 

Untersuchung des religiösen Menschen, der Begegnung mit dem Sakralen 

(dem Heiligen) und der Wirkungsweise paranormaler und feinstofflicher 

Kräfte. Während sich die westliche Wissenschaft seit der Aufklärung 

hauptsächlich auf die beobachtbaren, materiellen und säkularen Aspekte der 

Wirklichkeit konzentriert, untersucht die Hieroanalyse die kausalen 

(faktoriellen), transempirischen und energetischen Mechanismen, die 

religiösen und magischen Phänomenen zugrunde liegen. 

 

1. Einordnung und Definition der Hieroanalyse 

Die Religionsforschung ist traditionell in zwei Ansätze unterteilt: den 

positivwissenschaftlichen Ansatz (Natur- und Humanwissenschaften) und 

den philosophisch-theologischen Ansatz. Innerhalb der Religionswissenschaft 

wird nach der von Pater Pinard de la Boullaye und Graf Eugène Goblet 

d’Alviella vertretenen Einteilung eine Dreiteilung verwendet: 

1. Hierographie: Die rein empirische, beschreibende und geografische 

Bestandsaufnahme religiöser Tatsachen und Phänomene. 

2. Hierologie: Die vergleichende, typologische und historische Ordnung 

dieser Tatsachen, sowohl diachronisch (im zeitlichen Verlauf) als auch 

synchronisch (durch den Vergleich gleichzeitig bestehender Erscheinungen). 

3. Hierosophie: Die philosophisch-theologische und 

erkenntnistheoretische Bewertung des Wahrheitswertes und des 

Lebenswertes religiöser Aussagen und Strukturen. 

 

Die Hieroanalyse bildet innerhalb dieses Rahmens die spezifische, häufig 

experimentelle Untersuchung der kausalen (faktoriellen) Dimension des 

religiösen Phänomens. Sie analysiert den Wechselwirkungsprozess zwischen 

dem Menschen und dem Sakralen (hieron) und legt dabei besonderes 

Augenmerk auf den Unterschied zwischen der archaisch-sakralen 

Perspektive, in der paranormale und feinstoffliche Kräfte unmittelbar erfahren 

werden, und dem säkularisierenden Denken, das die Wirklichkeit 

entsakralisiert. 

 

2. Die lemmatisch-analytische und reduktive Methode 

Methodisch stützt sich die Hieroanalyse auf Platons lemmatisch-

analytische Methode und die reduktive Logik von I.M. Bochenski und C.S. 

Peirce: 
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• Das Lemma (Abduktion/Hypothese): Die Untersuchung geht von einer 

angenommenen Idee oder Arbeitshypothese über das Heilige aus. 

• Regressive Reduktion (Erklärung): Das Phänomen wird verständlich 

gemacht, indem seine notwendigen und hinreichenden Bedingungen ermittelt 

werden. 

• Progressive Reduktion (Verifikation und Überprüfung): Die formulierte 

Hypothese wird durch Deduktion und neue Beobachtungen überprüft. 

 

Bei dieser Überprüfung werden vier Arten der Verifikation unterschieden: 

die logische, die physikalische (naturwissenschaftliche), die technische und 

die transempirische Verifikation. Dies setzt verschiedene Formen der 

Beobachtung voraus: die sinnliche, die introspektive, die phänomenologische 

und die mantische/charismatische Wahrnehmung. 

 

3. Die wissenschaftlichen Teilmethoden 

Um das komplexe Phänomen der Religion ganzheitlich zu analysieren, 

bedient sich die Hieroanalyse einer breiten Palette spezialisierter 

wissenschaftlicher Methoden: 

 

1. Die phänomenologische Methode: Sie beschreibt die religiöse Erfahrung 

so, wie sie sich dem Bewusstsein darbietet (G. van der Leeuw, C.J. Bleeker, 

W.B. Kristensen). Durch die eidetische Reduktion werden nebensächliche 

Elemente eingeklammert, um das Wesen (eidos) der sakralen Phänomene zu 

erfassen. 

 

2. Die logische und sprach-analytische/semiotische Methode: Sie 

untersucht die Struktur religiöser Rede (M. Bochenski, I. Ramsey, A. Ayer). 

Dabei wird geprüft, wie analoge oder metaphorische Aussagen über Gott in 

einer minimalen unmittelbaren Gotteserfahrung oder einer Form von 

„Einsicht“ begründet sein müssen. 

 

3. Die psychologische Methode: Sie untersucht das religiöse Erleben, 

Emotionen und veränderte Bewusstseinszustände (Altered States of 

Consciousness). Dabei greift sie unter anderem auf die Tiefenpsychologie 

(Freud, Jung), die humanistische Psychologie und die Erforschung mystischer 

Erfahrungen zurück (W. James, R. Otto). 

 

4. Die soziologische und kulturologische Methode: Sie untersucht die 

Wechselwirkungen zwischen Religion, sozialen Strukturen und 

Kultursystemen (E. Durkheim, L. Lévy-Bruhl, M. Mauss, G. Dumézil, K. 

Marx). Das Prinzip von Grosse veranschaulicht dabei, wie wirtschaftliche und 
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materielle Lebensformen mit kulturellen und religiösen Ausdrucksformen 

korrespondieren. 

 

5. Die historische und strukturvergleichende Methode: Sie nutzt die 

Philologie, die Ethnologie und die Volkskunde beziehungsweise Folkloristik (J. 

Frazer, E.B. Tylor). Mithilfe der Systemtheorie, informationsverarbeitender 

Modelle und der vergleichenden Forschung werden Ähnlichkeiten und 

Abhängigkeiten zwischen verschiedenen Traditionen herausgearbeitet. 

 

6. Die hierosophische und apokalyptische Methode: Sie bewertet den 

Erkenntnis- und Lebenswert religiöser Aussagen. Hier kommt der 

Pragmatizismus von C.S. Peirce zur Anwendung: Ideen und 

Glaubensüberzeugungen werden anhand ihrer Heilsrelevanz und ihrer 

lebensfördernden Auswirkungen beurteilt („An ihren Früchten werdet ihr sie 

erkennen“). 

 

4. Ontologie und Epistemologie des Sakralen 

Ein Grundpfeiler des Kurses ist die ontologische und 

erkenntnistheoretische Ausarbeitung des Heiligen. 

 

A. Das „zweite Gesicht“ und die eidetische Wahrnehmung 

Das Heilige lässt sich nicht allein mit Sinnesinstrumenten messen. Wer 

das Sakrale erfährt, verfügt über ein „zweites Gesicht“ oder eine eidetische 

Fähigkeit: die Fähigkeit, transempirische Wirklichkeiten und Kräfte durch die 

Vorstellungskraft unmittelbar zu visualisieren und zu deuten. Dabei wird die 

Vorstellungskraft ausdrücklich von willkürlicher Einbildung unterschieden. 

 

B. Das zentrische Strukturmodell der feinstofflichen Materie 

Seher erfahren das Heilige als einen Strom unzähliger leuchtender 

Teilchen oder Monaden. Die Hieroanalyse lehnt einen einseitigen 

grobstofflichen Materialismus ab und vertritt stattdessen einen hylichen 

Pluralismus: die Anerkennung verschiedener Materiegrade, insbesondere 

grobstofflicher und subtiler beziehungsweise feinstofflicher Materie. Innerhalb 

dieses feinstofflichen Feldes bilden sich Kraftzentren: 

 

• Naturgeister und Naturgottheiten: Funktionszentren innerhalb der 

Natur. 

• Ahnen- oder Vorfahrenseelen und -geister: Fortbestehende menschliche 

Kraftzentren. 

• Hohe, transzendente Gottheiten: Höchste und kosmische Zentren. 
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C. Transitivität und dyadische Natur 

Feinstoffliche Materie besitzt die Eigenschaft der Transitivität 

(Übertragbarkeit): Heiligkeit oder magische Aufladung geht durch 

körperlichen Kontakt, Kleidung, den Atem oder das gesprochene Segens- 

beziehungsweise Fluchwort von einem Gegenstand oder einer Person auf 

einen anderen über. Darüber hinaus ist das Heilige dyadisch strukturiert: Es 

verbindet stets materielle Energie (Wirksamkeit) mit ideeller 

Steuerungsfähigkeit (Information/Idee). 

 

5. Die drei Haupttypen des Heiligen 

Der Kurs unterscheidet drei grundlegende Typen der Wirkungsweise des 

Heiligen. 

 

1. Animismus (sakraler Vitalismus / Hierozoismus) 

Animismus ist der Glaube, dass der gesamte Kosmos lebendig, beseelt und 

zielgerichtet ist. Nicht nur Menschen, sondern auch Pflanzen, Tiere und 

scheinbar „tote“ Elemente wie Gesteine und Himmelskörper enthalten eine 

Seelensubstanz oder Lebensflüssigkeit. Dazu gehören die Verehrung von 

Naturgeistern und Ahnen (Manismus) sowie die Vorstellung eines 

nachtodlichen Doppelgängers: des genius beim Mann und der iuno bei der 

Frau. 

 

2. Dynamismus (Manaismus) 

Der Dynamismus versteht das Heilige als eine unpersönliche, wirksame 

und übertragbare Kraft oder Macht, die mit dem melanesischen Begriff mana 

oder dem griechischen Begriff dunamis bezeichnet wird. Mana ist wirksam: 

Etwas besitzt Mana, wenn es „funktioniert“ oder eine Wirkung hervorbringt. 

Untrennbar mit dem Dynamismus verbunden ist der Tabucharakter dieser 

Kraft: Die aufgeladene Kraft ist riskant und gefährlich für alle, denen der 

erforderliche sakrale Status oder die notwendige Vorbereitung fehlt. Tabus 

beruhen auf den Gesetzen der Sympathie (Konkordanz) und Antipathie 

(Diskordanz) zwischen ausstrahlenden Kraftfeldern. 

 

3. Verursachungsglaube und Magie 

Der Verursachungsglaube betrifft die aktive und zielgerichtete Steuerung 

feinstofflicher Kräfte. Magie ist in diesem Zusammenhang die funktionale und 

gelenkte Anwendung von Mana. Durch Magie kann ein Mensch eine 

Gedankenform (einen klar umrissenen Bewusstseinsinhalt) mit eigenem oder 

aus der Umgebung stammendem Mana aufladen und in einem Element (Erde, 

Wasser oder Luft) verankern, um einen künstlichen Naturgeist oder ein 

„Elemental“ zu erschaffen. 
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Wird diese Kraft aus Groll oder Zorn erschaffen, entsteht ein Rachedämon. 

Dieser muss durch einen streng ethisch ausgerichteten, 

energieabsorbierenden Exorzismus wieder aufgelöst werden, um seinen 

Urheber vor dem „Urteil Gottes“ zu schützen. 

 

6. Fallstudien und Anwendungen: Fetischismus und Dämonismus 

Fetischismus 

Als wichtiges Anwendungsmodell wird der Fetischismus untersucht. Ein 

Fetisch ist ein materieller oder künstlich hergestellter Gegenstand 

(Kieselsteine, Holz oder Tierteile), in den durch einen magisch-

pneumatologischen Eingriff ein Geist oder Kraftzentrum (Naturgeist oder 

Ahnengeist) eingeschlossen wurde. Der Fetischismus bildet eine enge 

Synthese aus Animismus (Geist), Dynamismus (Kraft) und 

Verursachungsglauben (Einschließung). 

 

Dämonismus 

Wenn magische oder feinstoffliche Kräfte von der ethischen Ordnung und 

dem Höchsten Wesen losgelöst werden, entartet die Praxis zu Dämonismus 

oder Satanismus. Dabei gerät der Mensch in einen erschöpfenden 

„Teufelskreis“ oder in einen Zustand zunehmender Entropie (energetischer 

Erschöpfung). Die Hieroanalyse vertritt die Auffassung, dass rein profane oder 

magische Techniken gegen tiefgreifende dämonische Zerrüttung machtlos 

sind. Dauerhaften, heilbringenden Schutz bietet allein die Eingliederung in 

die trinitarische Gnadenordnung (das Reich Gottes). 

 

Zusammenfassendes Fazit 

Der Kurs Einführung in die Hieroanalyse bietet einen umfassenden 

theoretischen und praktischen Rahmen zur wissenschaftlichen und 

philosophischen Analyse religiöser, magischer und paranormaler Phänomene. 

Durch die Verbindung von Phänomenologie, Logik, Tiefenpsychologie, 

Ethnologie und der Lehre von der feinstofflichen Materie (hylicher 

Pluralismus) zeigt der Kurs auf, dass Religion keine „kindische Einbildung“ 

ist, sondern eine strukturierte, diagnostische und erfahrungsbasierte 

Auseinandersetzung mit der transempirischen Wirklichkeit des Heiligen. 

 


